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Brietwechsel Phılıpp Anton VO  3 degesser (1817-1888). Hg von VIKTOR (CONZEMIUS. Bd.I 0—1
ear VO  —- HEIDI BOSSARD-BORNER. Bd Il 9—-1 bearb VO  3 (CATHERINE BOSSHART-PFLUGER.
Bd 111 1-1 bearb VO:  —_ HEIDI BOSSARD-BORNER. öln Benziger 83—19

Die ersten reli dieses auf acht Bände angelegten, nhaltlıch substantiellen WwIıe auch quantıtatiıv gewichtigen
Briefwerks rücken ıne Persönlichkeit 1Ns Licht, deren politisches wıe uch geistesgeschichtliches Gewicht
bisher unterschätzt wurde. Philipp Anton VO:  3 degesser (1817-1888), Staatsmann, Rechtshistoriker und
Publizist, aus altem Luzerner Patriziergeschlecht stammend, bezeichnete sıch selbst als »Demokrat,
Föderalıst und atholik« Dem ware sogleich beizufügen, dafß bei diesem politischen Denker und Praktiker
»konservatıv« keineswegs ELW miıt »reaktionär« gleichzusetzen ISt, kennzeichnete doch beispielsweise
seiınen Standpunkt ın den 1877 publızıerten »Kleinen Schritten« mıt den Worten: »Die Lehren der
Erfahrung mussen rückwärts gefunden, die Richtpfähle des Handelns ber vorwarts gestellt werden«
(Kleine Schriften E 653) degesser verkörperte ach dem schweizerischen Sonderbundskrieg VO!  - 1847 die
katholisch-konservative Opposıtion Nationalrat den sıegreichen radikalen Liberalismus. Her-
kunft und Bildungsgang prädestinierten ıhn dazu Verwurzelt der Iluzernischen Familientradition,
empfing ın den Jahren 838/40 wichtige Impulse auf deutschen Universitäten Heidelberg, Bonn, Berlın,
München anderem VO:  — Ranke, Savıgny und der historischen Rechtsschule. eın Standort 1Im
säkularen Rıngen der geistig-politischen Krätfte ach dem großen revolutionären Umbruch WAar jedoch
ınsbesondere auch Von der Zugehörigkeit ZUr übernationalen römischen Kirche bestimmt. Zeıitlebens fühlte

siıch ZU!r Auseinandersetzung mıiıt dem Zeitstreben gedrängt, se1l 1m CENSCICH polıtischen Umkreıs eınes
Schweizerkantons SOWIe 1m Rahmen der nationalen Polıtik, sel miıt Ereignissen VO:  - internationaler
Dımensıion, wIıe die römische Frage, der ftranzösısche Cäsarısmus, Deutschlands Nationalstreben, das Erste
Vatiıkanische Konzıil und der Kulturkampf. Dıiese BaANZC Thematik spiegelt sıch NUun ın degessers Korrespon-
enz miıt Studienfreunden, Gelehrten, polıtischen Gesinnungsfreunden, Kirchenmännern. Sıe findet zudem
eine wertvolle dıalogische Erganzung ın den miıtpublizıerten Gegenbrieten. Stellt Inan dem hier erscheinen-

Kleiner Schriften ZUur!r Seıite Von einem zusätzlıchen bedeutenden historischen und rechtshistorischenerk
den Brie:  echsel die allerdings DUr och ın alterer Ausgabe taßbare, keineswegs ber veraltete Sammlung
absehend (Rechtsgeschichte der Stadt und Republik Luzern, Bde, Luzern 1851—1858) profiliert sıch
die Gestalt eiınes bedeutenden, für seıne Epoche freiliıch unzeitgemäßen Denkers und Grundsatzpolitikers.
Der unterschiedlichen Dıichte der Segesserkorrespondenz entspricht uch deren umfangmäßige Aufteilung
auf diese rel ersten Bände, nämlıch auf die Jahre J  , 9158 und 1-1 wobeıl die Jugend-
und amılenbriete wegfielen. Sac'  undıge Einleitungen und biographische Daten erschließen den Zugang.

Wendet INan sıch den Adressaten des ersten Bandes Z nımmt das Gespräch mMiıt dem Berner
Studientfreund und Standesgenossen FEduard VonNn Wattenwyl einen besonderen Rang eın und behandelt
eingehend die Problematik der Arıstokratie 1m demokratischen Zeıtalter. Andere Korrespondenten
nahmen in jenen krisenhaften Jahren der Schweizergeschichte VOT dem Bürgerkrieg teıls aktıv, teıls mehr
beobachtend öffentlichen Geschehen teıl: Ratsherr und Protessor Andreas Heusler-Ryhiner, Redaktor
der konservatıven Basler Zeıtung, der Zürcher Rechtsgelehrte und Staatsmann Bluntschlzi, August von

Gonzenbach, damals eidgenössischer Staatsschreıiber, Eduard Blösch, eın Berner Jurist und Politiker und
schließlich Oberst Ulrich VvVvon Salıs-Soglıo, spater Führer der Sonderbundstruppen.

Als 1im Jahre 1841 ın Luzern eine katholisch-demokratische Bewegung die Radikalliberalen Von der
Regierung verdrängte, erhielt der 24-jährıige Jurist Segesser eiıne Sekretarıiatsstelle, allerdings weıt
seiınen Fähigkeiten, dafß sıch in ungestilltem Drang aneben rechtshistorischen Studien zuwandte. Wır
lesen iın den Brieten dieser Jahre, wIıe AUus kritischer Beobachtung des Zeitgeschehens und AUIK der Vertiefung
in die Vergangenheıt sıch seıne polıtischen Einsichten tormten. So wIies auf die tendenzielle Verwandt-
schaft zwischen der klerikal gesteuerten katholischen und der abgelösten radıkallıberalen Demokratie in
Luzern hın, beıide mıiıt egalıtärem Akzent und auf treiheitsbeschränkende Nivellierung tendierend. Ihnen
setizte der Individualıist und Geıistesarıistokrat eine 1m Grunde lıberal gestimmte organische
Gesellschafts- und Staatstheorie9mıtbestimmt VO  — der historischen Rechtsschule in Deutschland.
Bezeichnenderweise begründete ın der U:  — anhebenden Debatte ber die Berufung der Jesuiten die
höhere Lehranstalt Luzerns seıne Ablehnung zunächst dem Aspekt indıvidueller Freiheit gegenüber
einem gen Geisteszwang. Noch entschiedener ber grenztie sıch gegenüber den Radıikallıberalen ab,
weıl für ıhn 4UuS deren übersteigerter Gleichheitsforderung notwendigerweise eıne Steigerung, Ja Überstei-
TU der Staatsgewalt, SOZUSaSCH ın totalıtärer Rıchtung, resultieren mußte. Auf eiıne adäquate Formel
sucht seıne Anschauung ELW: ın einem seiner Briefe Wattenwy]l bringen: » Wenn ich meıine
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Gesinnung arıstocratisch N  ‘9 soll das nıcht heissen, ıch strebe darnach, ıne Famıiılıen- der
Stadtherrschaft, oder ırgend Vorrechte eınes Standes wıederherzustellen uU.5,. W, sondern heisst NUur ich
huldige dem Rechtsprinzip, das ın den Arıstocratien und den ten Democratıien galt 1Im Gegensatze dem
Rechtsprinzip der modernen Demooceratie. Das etztere 1st Souveränıität des Volkes, Allgewalt des Staates,das erstere Achtung aller bestehenden Rechte, Legıitimität gegebener Zustände« (I, Nr. 54 Luzern
e Zu keinerlei Konzession aber verstand sıch auf wıssenschattlıchem Gebiet. S50 lehnte CI, als
ıhn eın katholischer Aktivist Teilnahme eıner einseıltig kontessionell gepragten Instıtution, SCNANNL»Akademie des heiligen arl Borromäus«, angıng, Betonung VvVon »Grundsätzen und Ansıchten, die
meınem Leben Zur Rıchtschnur dienen«, mıt folgenden bezeichnenden Worten ab »Das Instıtut, welches
Sıe gründen beabsichtigen passt ın meınen individuellen Ideenkreis nıcht. ach meınem Dafürhalten
verliert die Wıssenschaft VO|  - iıhrer Reinheit und Weıihe, WeNn sıie andern Zwecken dienen oll Das Leben
der wahren Wıssenschaft 1St eın ruhiges, innerliches, das durch die raft der ın ıhm wohnenden Wahrheit
allmählıg und besser das aussere Leben durchdringt und gestaltet, als ın prunkhafter Erscheinung und auf

berechneter Form« ( Nr. 195 Luzern Im November 1847 entlud sıch 1m schweizeri-
schen Sonderbundskrieg die aufgestaute europäische Gewitterlage miıt einem ersten Donnerschlag, und
degessers Heiımatkanton rückte ın dessen Verlaut gewissermaßen 1Ns Zentrum. Er erlebte und erlitt dessen
Niederlage, erkannte die verhängnisvollen Fehler der Führung, vermochte aber, »als Schreiberknecht« in
untergeordneter Stellung, nıchts daran wenden. Der Dreißigjährige durchlebte damals eine tiefe Krise,nıcht NUur persönlıch ınfolge Verlusts seiner Beamtung sondern auch der Demütigung und
Enttäuschung des Volkes An seiıne Berner und Basler Korrespondenzpartner gyıngen flammende Proteste

Übergriffe der Sıeger und politische Manıipulationen der wıeder die Macht auskostenden Radikalen.
Jetzt begann für den Aaus$s innerster Überzeugung unbeugsamen Konservatıven die harte Schule der
Upposıtion, In Luzern selber WwI1e uch ın der Bundespolitik, wohin ıhn seın Natıonalratsmandat tührte.
ach Inkrafttreten der Bundesverfassung Von 1848 stand nämlıch eıne kleine Gruppe Konservatıver eiıner
überwältigenden lıberal-radikalen Mehrheıit gegenüber. Bald zeıgte sıch, dafß Segesser mıiıt seiner ausgezeıich-Rednergabe und charten Intelligenz den Durchschnitt 1m eidgenössischen Parlament weıt überragteund fast zwangsläufig und wıder Wıllen ın eıne Art Führungsrolle der polıtisch Gleichgesinntenhineinrückte.

Sucht InNnan zweıten Band der Segesser-Korrespondenz ber die Jahre 9—1 ach eiınem
Leitthema, waren EeLW: die Stücke hervorzuheben, iın denen, Je ach Stimmung und Adressat, in Worte
ge] ist, WwIe mühsam dem prinzıpıentreuen töderalistisch-konservativen Opposıitionspolitiker der Weg in
den modernen lıberalen Bundesstaat ankam »Wır können DUr eiınem schweizerischen Leben wıeder
gelangen durch Herstellung des in wahrem Föderalismus wurzelnden Gleichgewichts welches durch
Jahrhunderte lang Bundesgebäude aufrecht gehalten hat Von diesen Grundlagen hat INan sıch ach
dem Sonderbundskriege entfernt: Inan hat das Gleichgewicht ber den Haufen geworfen, den Schwerpunktın ıne Gewalt PESETIZL der Zur Monarchie NUur der Name tehlt« Daher seine SterecoLype Warnung VOT jederZentralisationstendenz. »Der Staat hat für mich überhaupt [1U!T den Zweck, die individuelle Freiheit
sıchern, Von seiner weıtern ıdealen Bestimmung mag iıch nıchts wIssen. Der unschädlichste Staat 1st mır
daher der liebste«, schrieb einıge Jahre spater (1L, Nr. 441 Luzern 14.11. 1859). Rückhalt und
Ideenverwandtschaft tand der zeıtweise Verbitterte damals dem EeLW: ehn Jahre alteren Staatsmann
Nazar VO:  ] Reding-Biberegg in Schwyz, der Tradıitionstreue mıt Fortschrittlichkeit verbinden wußte.
degesser ehielt ın schwierigen Übergangsjahren seın politisches Mandat, gab auch mehrtach Cr WOSCNCAuswanderungspläne auf die Übernahme eiınes Lehrstuhls der Universıität Graz scheiterte N den
materiellen Bedingungen und pflegte, neben der publızistischen Miıtarbeit konservativen Blättern, die
historische Forschung, anderem in Mitwirkung N der Edition der alteren »EıdgenössischenAbschiede«. Solch breitgefächerter Tätigkeit verdanken die Brietbände geistige Glanzlichter, scharf
poimntierte polıtische Reflexionen, ber uch persönlich berührende Aussagen. Darüber hinaus tand der
polıtische Szenenwechsel Europas mıiıt seınen Weıterungen Mıtte der 1850-er Jahre Krimkrieg, Itahenı-
scher Krıeg, römische Frage uch in degessers Korrespondenz seinen Wıderhall und veranlaßte ıhn
außerdem weıter ausholenden aktuellen Zeıtbetrachtungen, spater als »Studien und Glossen ZUr
Tagesgeschichte 8—-1875« zusammengefaßt lllld publızıert. Als besondersartiger Akzent kristallısıerte
sıch arın eiıne grundsätzlich posıtıve Bewertung des Second Empire heraus. Im Gegensatz andern
schweizerischen Zeitgenossen, die aus geistig-kultureller Affınität sıch damals eher Deutschlan: verbunden
fühlten und auch dessen Fortschritte ZuUur natıonalen Einheıit begrüßten, verkörperte in degessers Augen1elmehr die VO!  —_ Napoleon 1{1 begründete »demokratische Monarchie« den Zeıtgeıist. Ihr gehört seiner
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Ansıcht ach die Zukunftt, weıl 1Ur ihr durch die Verbindung des Onservatıven mıt dem revolutionären
Prinzıp die Zähmung der Revolution vorbehalten schıen. hne Bedenken gegenüber eıner erneuten

imperlalen Machtballung entwickelte Zeichen des plebiszıtären Cäsarısmus als rettender Zukuntts-
torm des europäischen Staatslebens die Theorie eınes Gleichgewichts zwıschen Frankreich und
Österreic als den tragenden katholischen Mächten einerseıts und den protestantischen anderseits, 1es VOT

allem auch 1ImM Hınblick autf eıne Lösung der römiıschen Frage. Nıcht Restauratıon, Anti-Revolution
schwebte ıhm VOT.

Unvoreingenommen und undogmatisch, aber als kırchentreuer Katholik befürwortete degesser iIm
Gegensatz Z.U) starren Ultramontanısmus eıne innerkatholische Regelung der römischen Frage
alltälliger Preisgabe des Kıirchenstaates, ber NUur sofern die Freıiheit der Kirche und deren Oberhaupt
garantıert sel1en. Dem Zürcher Hıstoriker Georg VO|  _ WYySss gegenüber verwahrte sıch eiıne
retormatorisch getonte Kritik der katholischen Kirche: „»Ich bın nıcht ätherisc| SCHNUß, dass iıch der
Kırche, der außern Form der Reliıgion, ihre Fixierung in dem Urgan des menschlichen Lebens entbehren
könnte« (11, Nr. 439 Luzern 11

FEın Mann VvVon seıner (jeistesart vermochte enn auch polıtische Rückschläge WwI1e ıne vorübergehende
Abwahl A4US dem Luzerner Kantonsparlament 1m re 1860 gelassen hinzunehmen, ving ıhm doch eher

Dienst und Pflicht als FEinfluß und Macht. Zudem überstrahlte die ihm 1m selben Jahr durch dıe
protestantische Basler Universität verliıehene Ehrenpromotion den politischen Mißerfolg. Dıie drıtten
Band ber T1' gesammelten Stücke bezeugen übrigens seiınen betonten Wiıderwillen, die ıhm
geradezu aufgedrängte Führungsrolle der schweizerischen Konservatıven 1mM Parlament spielen. Es
spricht sıch darın eın seltsames persönliches Spannungsverhältnis ‚uS, gerade ZU) Zeitpunkt eıner deutlich
erkennbaren Konsolidierung seiıner Stellung auf dem politischen Kräftefeld. Durch den konservatıven
Wahlerfolg VO:  — 1863 wurde nämlıch ın die Luzerner Exekutive gebracht. Direkt-demokratische
Tendenzen, der beschleunıigte wirtschaftliche und verkehrstechniısche Wandel, nsätze Zur ersten Bundes-
verfassungsrevisiıon forderten auch auf Bundesebene den konservatıven Föderalıisten Zur Stellungnahme
heraus. eın Schartblick ertaßte frühzeıtıg uch die Schattenseiten des scheinbar ungehemmten Fortschritts.
degesser WAar bekanntlich nıcht der einzıge bedeutende Zeıtgenosse, den der stürmische Autbruch des
fortschreitenden 19. Jahrhunderts und die dabe: befürchtete Nıvellierung in der Massendemokratie und
-kultur mıiıt schlimmen Vorahnungen te. Ihm lag, gerade der Einwirkung der »modernen
Fiınanzsysteme«, vordringlıch die Freiheit und Selbständigkeit des Individuums Herzen. Hınter der
eralen Fortschrittsdoktrin fürchtete den zentralisıerenden Steuerstaat. Gegen dessen mechanischen
Zugriff und das Abgleıten 1in eın ökonomisc| verstandenes » Weltbürgertum« setrzte CT, wıe 5 Av Gon-
zenbach lesen ISt, die organiısch gewachsene CNSCIC Gemeinschaft, die »innere Zusammengehörigkeit«
der Staatsbürger, verwurzelt »1N Boden, Famiılie, Gemeinde und Vaterland«.

och standen dieser überragenden, unverrückt ideellen Kräften verpflichteten Persönlichkeit ın den
kommenden Jahrzehnten bedeutende Bewährungsproben bevor. Dıies dürtten dıe nachfolgenden Brief-
bände der Segesser-Korrespondenz zeıgen. Adolf Rohr

LEMENS REHM Katholiken zwıschen Revolution und Restauratıon. Dıie katholische Kırche iın der
FErzdiözese Freiburg während der Revolution 848/49 (Forschungen ZU!r oberrheinıschen Landesge-
schichte, Bd 34) Freiburg-München: arl] ber 198/. 297 Brosch.

Nur selten gelingt einem Bühnenautor der Dramaturgen, eın derartıges Verwirrspiel in Szene setzen,
wIıe die Geschichte der Revolution in Baden 848/49 geschrieben hat. Dıie agıerenden Gruppen und
Gruppierungen, die bestimmte Ziele verfolgen und S1E nıcht erreichen, die anders taktiıeren, als es iıhnen

würde, die Fanatıker und Dogmatiker, die die Szene beherrschen, s1e tragen gewollt der
ungewollt der Verwirrung beı Nur bisher hat Inan das Ausmaß der Verwirrung recht nıcht erkennen
können. Der Vorhang eınes einheitlichen katholisch-konservatıven der ultramontanen Denkens hat die
Szenerıe der Jahre 848/49 verdeckt. Gespielt wurde VOT dem Vorhang, und auftreten durften NUur jene
Gestalten, die das Publikum nıcht verunsicherten. Gezeigt wurden die Hauptfiguren des »Sieges« ber die
Revolution. Was unbequem Wal, wurde hıinter dem Bühnenvorhang versteckt der als Schreckgespenst
verunstaltet.

Clemens Re hat mMiıt seiıner Arbeıit, dıe der verstorbene Freiburger Historiker Wolfgang Müller
hat, den Vorhang konservatıv-kıirchlicher Kirchengeschichtsschreibung gelıftet und die Szenerıe


